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Die  Energieversorgung 
steht vor einem fundamentalen Umbau. 
Der Ausbau der erneuerbaren Energien 
bedarf umfangreicher Investitionen. Ins-
besondere der Ausbau der Stromnetze ist 
eine Schlüsselkomponente für den nach-
haltigen Energie  umbau. Die jüngst ver-
öffentlichte Netzstudie II der Deutschen 
Energieagentur geht von einem Zubau 
von Leitungen in einer Größenordnung 
von 3 600 Kilometern allein in Deutsch-
land aus. Die hierfür erforderliche Inves-
titionssumme würde in den kommenden 
zehn Jahren bis zu zehn Milliarden Euro 
betragen. 
Der Anlagenbau bei erneuerbaren Ener-
gien wurde in der Vergangenheit weitestge-
hend von mittelständischen Unternehmen, 
aber auch von Stadtwerken und kleineren 
Unternehmensverbünden betrieben. Na-
hezu schleichend haben sich parallel dazu 
in der Vergangenheit vier große Unterneh-
men formiert, die den Großteil des Stroms 
aus Großkraftwerken produzieren. Ihnen 
gehör(t)en aber ebenso die Stromnetze. Viel 
zu spät hat man erkannt, dass der mangeln-
de Wettbewerb in der Stromproduktion und 
die Kraftwerksstruktur den Wettbewerb und 
vor allem den Netzausbau behindert haben. 
Viel zu spät, knapp zehn Jahre nach Öffnung 
des Marktes, hat man in Deutschland über-
haupt eine Regulierungsbehörde eingerich-
tet. Sie hat aber zu wenige Kompetenzen, 
um nicht nur die finanziellen Anreize zu re-
gulieren, sondern ebenso Transparenz über 
den Netzzustand zu schaffen, um somit die 
Planungen viel besser als bisher steuern zu 
können. Der dringend notwendige Netz-
ausbau unterbleibt bislang also vor allem 
aus zwei Gründen: zu wenig Wettbewerb 
(Transparenz) sowie nicht ausreichende und 
ineffektive Regulierung. 
Dies muss sich ändern. Viele Kommunen 
überlegen derzeit, Teile der Netze zurück-
zukaufen. Sicherlich wird aufgrund finan-
zieller Restriktionen nicht jede Kommune 
auch im Energiemarkt tätig werden wol-
len, und auch nicht müssen. Auch andere 
als die herkömmlichen Energieanbieter 
würden den Wettbewerb insbesondere 
im Stromnetz deutlich stärken. Die not-
wendigen Anreize für Investitionen muss 
die Netzagentur durch  Anpassungen der 
Netzentgelte	schaffen.	Ähnlich	wie	bei	
der Umlage nach dem Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz macht es Sinn, diese Umlage 
gleichmäßig für ganz Deutschland anzu-
passen. Um mehr Wettbewerb zu ermög-
lichen, sollte die Bundesregierung der 
Bundsnetzagentur mehr Kompetenzen zur 
Planung und Überwachung des zukünfti-
gen Stromnetzes übertragen. Nur so kann 
der massive Ausbau der Netze effektiv und 
effizient gelingen. Die Gelder aus dem 
Energie- und Klimafonds könnten auch als 
finanzielle Bürgschaften für Unternehmen 
eingesetzt werden, die in Stromnetze in-
vestieren wollen. Der erfolgreiche Umbau 
des Energiesystems ist somit nicht eine 
Frage der Unternehmensgröße, sondern 
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